
radikal beschnitten. Eikemeier
spricht gar von einer „relativ bruta-
len Waldnutzung“. Die Bäume ver-
suchten sich mit Stockausschlägen
zu regenerieren. Daneben blieben
nur wenige dicke Bäume ungescho-
ren. „Die Leute brauchten ja auch
Bauholz.“

Bei den Aufforstungen um 1900
wurde auch der Gallberg, der in der
VerlängerungzumFinkenbergwird,
bepflanzt. So kam die mediterrane
Schwarzkiefer in die Gegend. Eike-
meierwill nunderEichewieder eine
Chance geben. Behutsam hat er die
schnell wachsende Buche aus dem
Bestand genommen, gegen die sich
die Eiche nicht durchsetzen könnte.
Und Gärtners Ziegen sorgen dafür,
dass keine Samen aufkeimen.

Ein Stück weiter hat die Forst so-
gar Jungeichen gepflanzt, die der
Trockenheit bislang erstaunlich gut
trotzen.Dochnochmüssensiegehät-
schelt werden, das Kraut ringsum
gemäht, der Bestand zumSchutz vor
Wildverbiss umzäunt werden. „Bis
die Bäumchen 1,50Meter hoch sind,
kostet jeder Hektar 20000 Euro“,
sagt Eikemeier. „Eine teure Sache
für uns.“

Dochwennes umdas JuwelGall-
berg geht, rechnet keinermit spitzer
Feder: Nicht der Forstmann, nicht
der Ziegenhalter, nicht der Rinder-
bauer.Undschongarnichtdievielen
Ehrenamtlichen im OVH. Um so är-
gerlicheristesfüralle,dasssieimmer
wieder mit Vandalismus und Igno-
ranzkämpfenmüssen:Gärtnerkann
schonnichtmehr zählen,wie oft sein
Weidezaun umgetreten und Mate-
rial gestohlenwurde.

„Das ist ja hier Privatgelände“,
sagt der OVH-Vorsitzende Alistair
Hill, der nichts gegen Naturinteres-
sierte hat, die auf den Wegen blei-
ben. Trotz der Hinweistafeln laufen
jedoch immerwieder Spaziergänger
querfeldein, picknicken auf dem
trittempfindlichen Trockenrasen,
grillen, legen mit Mountainbikes
neuePfadean, lassenihreHundemit
Schleppleinen laufen. Und gefähr-
den, jeder für sich, das Projekt Gall-
berg. Den letzten mittelalterlichen
Naturschatz der Stadt.

Eine Knabenkraut-Orchidee? Nein! Das ist Heilziest, ein Lippenblütler, der of-
fenbar auch der Hummel auf Nektarsuche gefällt.

Wenn Landwirt Heinrich Köhler kommt, wissen seine Limousin-Rinder, dass es
etwas Leckeres gibt. Neugierig recken sie die Hälse.

ihren Rosenscheren. Die zotteligen
Highlands hat Köhler inzwischen
gegen Limousin getauscht, eine
französische Rinderrasse, deren
Fleisch von Feinschmeckern welt-
weit geschätzt wird. Die rotbraunen
Tiere gelten als ruhig und ausgegli-
chen – und als gute Futterverwerter.

Gemächlich mampfen sich die
hornlosenKüheüber dieWiesen des
Gallbergs. Mag dabei auch das ein
oder andere Blümchen imMaul ver-
schwinden: Im Ergebnis sorgen die
Rinderdafür,dassderArtenreichtum
dieses Lebensraums erhalten bleibt.
Nur imWinterholtKöhlerseineTiere
in den Stall. Sobald er zufüttern
muss, sind die Kuhfladen nämlich so
nährstoffreich, dass sie das sensible
Gleichgewicht des Halbtrockenra-
sens störenwürden.

Das lebende Naturkundemu-
seum Gallberg wäre aber nicht voll-
ständig, gäbe es nichtMichael Eike-
meier von den Niedersächsischen
Landesforsten. Früher war es selbst-
verständlich, dass Haustiere in Wäl-
dern –Mastwäldern –weideten.Eine
solche Nutzung sieht das Waldge-
setz heute gar nicht mehr vor. Mit
dem Effekt, dass der dabei entste-
hende lichte „Mittelwald“ mit üppi-
ger Krautschicht fast nirgendwo
mehr existiert.

Indieser jahrhundertealtenWald-
form versorgten sich die Menschen
mit Brennholz, indem sie die Bäume

Maren Burgdorf kümmert sich seit
vielen Jahren um den Erhalt des Gall-
bergs in seiner historischen Form.

Weit-
hin
leuchtet

der gelbe
Weidenalant,

die fliederfarbe-
ne Acker-Witwen-

blume bildet einen schönen Kont-
rast. Aus der Ferne könnte man den
lilaroten Heilziest für Knabenkraut
halten, tatsächlich ist die seltene
Pflanze aber keine Orchidee, son-
dern ein Lippenblütler. An Orchi-
deen mangelt es an den warmen,
nährstoffarmen Muschelkalkhän-
gendennochnicht:MännlichesKna-
benkraut gedeiht hier ebenso wie
Mückenhändelwurz, Bienen- und
Fliegenragwurz, deren Blüten tat-
sächlich Bienen und Fliegen imitie-
ren.

BeiSonnenschein tanzenSchach-
brettfalter über die Wiese. Der
Schmetterling des Jahres 2019 liebt
Flockenblumen und Disteln. Wer
Glück hat, kann den Silbergrünen
Bläuling entdecken. Der hübsche
kleine Falter braucht für seine Eiab-
lage Hufeisenklee – und den gibt es
im weiten Umkreis nur hier. Damit
seine Raupen nicht Fressfeinden
zumOpfer fallen, sondern sie ein sü-
ßes Sekret ab, das Ameisen als Ver-
teidigungsarmee anlockt. Zudem
bauendieAmeisenfürdienachtakti-
ven Raupen kleine Unterstände aus
lockerem Erdreich, wo die sich tags-
über verstecken können.

Die zumeist städtische Fläche ist
heute vomOVHgepachtet. Anfangs
versuchten die Naturschützer dem
GestrüppmitAstscherenzuLeibezu
rücken, dann kamen Motorsägen.
TatkräftigeUnterstützunggibtesseit
Jahrzehnten vonSchülern desGym-
nasiumsHimmelsthür. Doch es blieb
stets ein Kampf gegenWindmühlen.
Schließlich kaufte der damalige
OVH-Chef Heinz Ritter (1945-2009)
vier schottischeHochlandrinder und
gewann den Sorsumer Landwirt
Heinrich Köhler als unverzichtbaren
Partner.

Heute, 30 Jahre später, schafft
Köhlermit seinem„BobcatmitForst-
mulcher“ an einem Tag mehr, als
Scharen Freiwilliger dereinst mit

Hildesheim. Kämen Zeitreisende
heute nach Hildesheim, wären
sie erstaunt, dass die Stadt im
Südwesten und Südosten
von dichtem Hochwald
umgeben ist, denn über
Generationen waren die
Höhenzüge baumlos und
kahl. Sie dienten der Be-
völkerung,woesdermage-
re Boden hergab, als Acker,
aber mehr noch als Weide-
land.Damiteinhergingeinebe-
sondereFloraundFauna,dieheute
um somehr in Gefahr gerät, je mehr
ihnen die Baumriesen das Sonnen-
licht rauben.

Günter Gärtner war schon als
Kind in Ziegen vernarrt. Als Neun-
jähriger hütete er seine ersten bei-
denTiere,biserzurBundeswehrein-
rücken und sich von seinen Gefähr-
ten trennenmusste.Als jungerFami-
lienvater holte ihn die Vergangen-
heit wieder ein. Sein Sohnwollte ein
Haustier. Und was wurde das? Na
klar, eine Ziege.

Wenn Gärtner heute den schma-
lenFeldwegamwestlichenGallberg
herauf fährt, wenden seine 25 brau-
nen und braun-weißen Burenziegen
neugierig den Kopf. Sie wissen:
Gleich gibt’s Leckeres. Sobald Ge-
treidekörner und Trockenschnitzel
indieTröge rutschen, kennt dieHer-
de keinHaltenmehr. Allewollen die
Ersten sein. „Zufüttern ist wichtig,
weil imBodennichtgenugSelenist“,
sagt der Emmerker, der jeden Tag
nach seinen Tieren schaut – und so
allein dafür seinen Tachostand um
4000 Kilometer jährlich nach oben
treibt.

Seine Herde erfüllt eine wichtige
Aufgabe: Die genügsamen Ziegen
fressen die Büsche ab, die sonst die
steilen, klüftigen Hänge binnen we-
niger Jahre überwuchern würden.
Schon 1976 wurden hier oben 53
HektaralsNaturschutzgebietausge-
wiesen, Ansätze gehen bis 1936 zu-
rück. Seit 2004 ist der Gallberg ins
europäische „Natura 2000“-Pro-
grammaufgenommen,dasdaseuro-
päischeNaturerbe bewahrenwill.

Denn der schmale Höhenzug,
einstvonSalzstöckenindieHöhege-
hoben, ist heute der letzte Bergrü-
cken, der noch von der historischen
Weidewirtschaft erzählt. Mit geüb-
tem Blick erkennt Maren Burgdorf,
die Leiterin der Botanikgruppe im
Ornithologischen Verein (OVH), all
diebotanischenSchätze,diehierden
Zeitenlauf überdauert haben.

Von Marita Zimmerhof

In Stadt und
Kreis Hildesheim
gibt es viele

landschaftliche
Besonderheiten,

um die uns
Naturliebhaber
aus anderen
Regionen

beneiden. Die HAZ
stellt in einer Serie

sehenswerte
Naturreservate
vor. Heute:

Der Gallberg.

Ein lebendes Museummit ewig hungrigen Helfern

Die Burenziegen von Günter Gärtner rücken dem
Buschwerk am Gallberg zu Leibe – und sorgen
dafür, dass sich Eichen und Trockenrasen unbe-
drängt entwickeln können. Fotos: Werner Kaiser

SCHÄTZE

vor unserer Haust
ür

Zur HAZ-Serie

Manmuss nicht in die
Ferne schweifen, um na-
tur von ihrer schönsten
seite zu erleben. in Zu-
sammenarbeit mit dem
ornithologischen Verein
zu Hildesheim (oVH)

und dem Bund für Um-
welt und naturschutz
Deutschland (BUnD)
stellt die HaZ im Laufe
des sommers schutzge-
biete und Menschen vor,
die sich mit viel engage-

ment um deren erhalt
kümmern. Zugleich gibt
es anregungen für spa-
ziergänge im Gebiet.
aber schön auf denWe-
gen bleiben und Hunde
an die Leine nehmen.

Mit großem Engagement siedeln die Landesforsten am Gallberg wieder Eichen
an. Die kleinen Bäumchen brauchen aber jede Menge Pflege. Das ist teuer.

B1

Naturerlebnispfad Gallberg

Distanz 3,97 km
Höhenmeter 109 m

5

1

2

3

4

6

7

8

9
10

11

infotafel naturerlebnispfad
Kalkscherbenacker
Blick auf die stadt
Panoramablick in die Börde
Wegekreuz
Ziegen
Waldweide
eichen-Verjüngungsflächen
Quelle
infotafel naturerlebnispfad
Quelle

3
4
5

2
1

8
9
10
11

7
6

HAZ-Grafik sally Wittig | Quelle BUnD Kreisgruppe Hildesheim
maps4news.com/©here

Distanz 1,56 km
Höhenmeter 19 m

BückebergstraßeGallberg

Sorsumer Weg

Gallbergsti
eg

Rottsb
erg

Pa
no

ra
m

aw
eg

K
lusburg

100m

HILDESHEIM12 Hildesheimer Allgemeine Zeitung Sonnabend, 25. Juli 2020


